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Zusammenfassung. Das Kernstück jeder wissenschaftlichen Disziplin ist 
eine eigene, einheitliche und anerkannte Begriffswelt. Als anwendungs-
orientierter Vermittler zwischen der Betriebswirtschaftslehre und der In-
formatik benötigt die Wirtschaftsinformatik im Besonderen ein theoreti-
sches Fundament und ein Instrumentarium, welches theoretisches Grund-
lagenwissen in praktische Anwendungen umsetzt. Ihre Praxisnähe und 
-abhängigkeit sowie die rasche Entwicklung der Informationstechnologie 
stehen einer soliden, systematischen und konsistenten Begriffsbildung oft 
im Wege. Für die Referenzmodellierung gilt im Speziellen die Notwen-
digkeit ihrer theoretischen Fundierung, da durch den starken Einfluss im-
plementierungsorientierter Überlegungen innerhalb dieses Gebiets zwi-
schen Forschung und Praxis eine Lücke entstand, die häufig zu Fehlent-
wicklungen führt. Die hohen Erwartungen, die Organisations- und An-
wendungssystemgestalter an die Wiederverwendung von Referenzmodel-
len knüpfen, werden nicht selten enttäuscht. Offensichtlich entsprechen 
die seitens der Referenzmodellentwickler ausgesprochenen Empfehlungen 
vielfach nicht den Erwartungen potenzieller Modellnutzer. Ein Grund da-
für liegt in dem uneinheitlichen Verständnis für den Referenzmodellbeg-
riff. Der vorliegende Arbeitsbericht wirkt diesem Missstand durch eine de-
taillierte Analyse des Referenzmodellverständnisses in der Wirtschaftsin-
formatik entgegen.  
Schlüsselworte. Informationsmodell, Informationsmodellierung, Referenz-
modell, Referenzmodellierung, Referenzmodellbegriff, Wirtschaftsinforma-
tik  
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1 Ausgangssituation und Problemstellung 
Informationssysteme sind der Vermittler zwischen betriebswirtschaftlichen Rah-
menkonzepten und der Informationstechnik und können durch fundamentale sys-
temtheoretische Eigenschaften charakterisiert werden. Als eine wesentliche sys-
temtheoretische Eigenschaft kann ihre Komplexität angesehen werden. Sie lässt 
sich – vereinfacht gesprochen – darauf zurückführen, dass Informationssysteme 
sowohl eine betriebswirtschaftliche als auch eine technische Ebene berühren. 
Durch Modellkonstruktionen wird versucht, handhabbare Artefakte zu schaffen, 
mit denen die Komplexität von Informationssystemen beherrschbar wird. Die da-
bei explizierten Informationsmodelle haben als Träger der für die jeweiligen Sys-
teme relevanten Informationen seit mehr als 30 Jahren Tradition (Grochla et al. 
1971). Aus heutiger Sicht haben sie sich für die Wirtschaftsinformatik als zentra-
les Medium zur Beschreibung betrieblicher Informationssysteme etabliert (Scheer 
1990a, S. 19 ff., 55 ff.; Frank 1994, S. 75 ff.; Lehner 1995, S. 73 ff.; Becker 1995, 
S. 133 ff.; Scheer 2001, S. 21 ff.; Ferstl, Sinz 2001, S. 119 ff.; Heinrich 2001, S. 
239 ff.; Scheer 2002, S. 32 ff.). Die Anwendungsmöglichkeiten von Informations-
modellen reichen vom Softwareentwurf über die Einführung und Konfiguration 
von Standardsoftware bis hin zum Business Process Reengineering.  
Die Konstruktion von Informationsmodellen ist aus Gründen ihrer möglichen 
Wiederverwendung vielfach mit dem Anspruch verbunden, von unternehmensspe-
zifischen Eigenschaften zu abstrahieren. Sie werden daher in unternehmensspezi-
fische Informationsmodelle und Referenzmodelle unterschieden. Der Begriff „un-
ternehmensspezifisch“ charakterisiert hierbei lediglich den individuellen Charak-
ter des entsprechenden Informationsmodells, mit ihm ist keine Einschränkung auf 
rechtlich selbstständige Unternehmen verbunden. Aus Gründen einer sprachlichen 
Eindeutigkeit sollte daher eher von spezifischen Informationsmodellen gespro-
chen werden, um dem Umstand Rechung zu tragen, dass die Spezifität der Model-
le nicht ausschließlich aus einem Unternehmenskontext heraus gegeben sein 
muss, sondern z. B. auch aus einem Projektkontext. Zur Hervorhebung dieses 
Kontextes kann dann auch von projektspezifischen Modellen gesprochen werden.  
Im Gegensatz dazu stellt ein Referenzmodell – im Sinne einer ersten begrifflichen 
Annäherung – für die Entwicklung spezifischer Modelle einen Bezugspunkt dar, 
da es eine Klasse von Anwendungsfällen repräsentiert (Schütte 1998, S. 66, 69–
74; Becker et al. 2000, S. 90; vom Brocke 2003, S. 31–38). Prominente Beispiele 
sind im wissenschaftlichen Umfeld das Referenzmodell für industrielle Ge-
schäftsprozesse (Y-CIM-Modell) von SCHEER (1997b) sowie das der Unterneh-
menspraxis entstammende SAP R/3-Referenzmodell (Keller, Lietschulte, Curran 
1999). Beide Referenzmodelle sind in den Abbildungen 1 und 2 in Ausschnitten 
veranschaulicht.  
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Abbildung 1  Referenzmodell für industrielle Geschäftsprozesse nach SCHEER (Ausschnitt) 
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Abbildung 2  Referenzprozessmodell des SAP R/3-Systems in EPK-Notation (Ausschnitt) 
(Quelle: IDS Scheer AG 2003) 
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Die Möglichkeit, sich an den fachlichen Inhalten solcher Referenzmodelle orien-
tieren zu können, verspricht den Modellanwendern einerseits die Einsparung von 
Zeit und Kosten. Andererseits kann durch die Verwendung eines Referenzmodells 
die Qualität des zu konstruierenden Modells erhöht werden.  
Trotz dieses den Referenzmodellen in der Literatur häufig zugesprochenen Nut-
zens existiert kein einheitliches Verständnis für den Begriff „Referenzmodell“. In 
Forschung und Praxis werden unterschiedliche Modelle als Referenzmodell be-
zeichnet. Für HARS beispielsweise gehört „der Begriff des Referenzmodells […] 
zu der Klasse von Begriffen, die häufig verwendet […], aber nur selten klar defi-
niert werden“ (Hars 1994, S. 12). Auch eine Dekade nach dieser Aussage hat sich 
an der Situation kaum etwas geändert. Obwohl der Referenzmodellbegriff Ende 
der 1990er-Jahre durch die Tagung Referenzmodellierung – unter der URL 
http://www.wi.uni-muenster.de/is/Tagung/ ist ein Überblick über die Tagungsrei-
he zugänglich – und die Dissertation von SCHÜTTE (1998) – zumindest im 
deutschsprachigen Raum – eine Präzisierung erfahren hat, ist nach wie vor in der 
Literatur eine Tendenz zu erkennen, Informationsmodelle generell als Referenz-
modelle zu deklarieren. Insofern verwundert auch nicht die Aussage von LEHNER, 
dass „in einem gewissen Sinne […] jedes Modell als Referenzmodell aufgefasst 
werden [kann]“ (Lehner 1995, S. 126, in geänderter Orthografie). Die Begrün-
dung, warum die in der Literatur vorgeschlagenen Modelle das Referenzattribut 
„verdienen“, wird häufig vernachlässigt. Von den vielen in der Literatur zu fin-
denden unbegründeten Referenzmodelldeklarationen sei ein aktuelles Beispiel aus 
der deutschsprachigen Wirtschaftsinformatik-Community herausgegriffen: So 
zeigen AHLEMANN, HAAS, HOPPE (2003) anhand eines Referenzmodells auf, wie 
E-Learning über eine Verankerung im betrieblichen Planungssystem systematisch 
in die Aus- und Weiterbildung von Unternehmen integriert werden kann. Sie er-
klären zwar ihr an SCHÜTTE (1998, S. 69) angelehntes Verständnis für den Refe-
renzmodellbegriff. Warum sie das von ihnen konstruierte Modell jedoch als Refe-
renz- und nicht hinreichend als Informationsmodell kennzeichnen, ist ihren Aus-
führungen nicht zu entnehmen. 
Der vorliegende Arbeitsbericht trägt mit der nachfolgenden Untersuchung des Re-
ferenzmodellverständnisses in der Wirtschaftsinformatik diesem Umstand Rech-
nung. Er ist im weiteren Verlauf wie folgt gegliedert: Abschnitt 2 gibt zunächst 
aus einer historischen Perspektive „frühe“ Hinweise auf den Referenzmodellbeg-
riff sowie eine etymologische Begriffsanalyse. Anschließend werden in Abschnitt 
3 die aktuell in der Literatur zu findenden merkmalsbasierten Charakterisierungen 
des Referenzmodellbegriffs beleuchtet. Die gewonnenen Erkenntnisse gehen in 
Abschnitt 4 in eine mengentheoretische Illustration sowie die Explikation des Re-
ferenzmodellverständnisses ein. Eine kritische Diskussion der Ergebnisse in Ab-
schnitt 5 zeigt Konsequenzen auf, die sich aus dem präsentierten Begriffsver-
ständnis für den Umgang mit Referenzmodellen ableiten lassen. Der Bericht endet 
mit einer Schlussbetrachtung in Abschnitt 6.  
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2 Etymologie und Historie des Referenzmodellbegriffs 
Aus etymologischer Sicht besitzt der Terminus „Referenz“ eine zweifache Bedeu-
tung. Neben der Bedeutung als eine Empfehlung wird „Referenz“ auch im Sinne 
eines Bezugs, einer Bezugnahme oder eines Verweises verwendet. Der Referenz-
begriff wurde zunächst in der Kaufmannssprache des 19. Jahrhunderts im Sinne 
einer Person oder Firma verwendet, die Auskunft über die Vertrauenswürdigkeit 
eines Geschäftspartners erteilt. Später kam die Bedeutung im Sinne einer Person 
oder Stelle hinzu, auf die man sich zu seiner (geschäftlichen) Empfehlung beruft 
(Drosdowski 1989, S. 464).  
In der Sprachwissenschaft steht „Referenz“ für die Beziehung zwischen sprachli-
chen Zeichen und ihren Referenten in der außersprachlichen Wirklichkeit (Duden 
2000, S. 1141). In der Volkswirtschaftslehre wird „Referenz“ als Ausdruck für ei-
nen in der Realität nicht zu verwirklichenden Zustand oder Tatbestand mit Vor-
bildcharakter verwendet. So wird beispielsweise das wegen seiner restriktiven 
Annahmen weithin verworfene Modell der vollkommenen Konkurrenz als eine 
Referenz anerkannt (Varian 1994, S. 215 ff.). Auch in der Informationsmodellie-
rung wird davon gesprochen, ein Modell als ein idealtypisches Bezugsobjekt oder 
als eine Empfehlung zur Konstruktion anderer Modelle – und damit als eine Refe-
renz – heranzuziehen.  
Die historischen Wurzeln des Referenzmodellbegriffs in der Wirtschaftsinforma-
tik lassen sich nur schwer nachzeichnen. Gleichwohl sind in der Literatur zum 
Teil frühe Hinweise auf den Grundgedanken der Referenzmodellierung zu finden, 
der aus heutiger Sicht im Wesentlichen darin besteht, betriebswirtschaftliche Auf-
gaben zum Zweck ihrer DV-Unterstützung systematisch zu strukturieren und wie-
derzuverwenden. 
Die Bedeutung grafischer Modelle, die für eine Klasse von Anwendungsfällen 
Gültigkeit besitzen, wurde früh im Schrifttum der Betriebswirtschaftslehre gewür-
digt. Bereits 1931 charakterisierte NORDSIECK in Grundprobleme und Grundprin-
zipien der Organisation des Betriebsaufbaus die so genannten Aufgabengliede-
rungspläne1 wie folgt: „Ein […] Aufgabengliederungsplan hat, da er nach allge-
meinen logischen Prinzipien aufgebaut ist, in der Regel schon einen ziemlich all-
gemeinen Charakter, d. h., er ist nicht nur für den einen untersuchten Betrieb gül-
tig, sondern auch – mit einigen Änderungen – für Betriebe ähnlichen Zwecks und 
gleicher Branche“ (Nordsieck 1931, S. 160). Ein solcher Aufgabengliederungs-
plan, mit dem NORDSIECK Empfehlungen zur Organisationsgestaltung für Mas-
                                            
1  Die Bezeichnung „Aufgabengliederungsplan“ ist heute nicht mehr üblich. Als Bezeichnung der 
entsprechenden Modellierungssprache haben sich die Fachbegriffe „Funktionshierarchiedia-
gramm“ bzw. „Funktionsbaum“ durchgesetzt.  
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senfilialbetriebe des Lebensmittelhandels ausspricht, ist in Abbildung 3 im Origi-
nal dargestellt.  
 
Abbildung 3  Aufgabengliederung eines Massenfilialbetriebs des Lebensmittelhandels mit Auf-
gabengliederung des Aufgabengebiets der Absatzklärung 
(Quelle: Nordsieck 1931, S. 160) 
Auch die von KOSIOL in einer Analyse der Beziehungen zwischen Betriebswirt-
schaftslehre und Unternehmensforschung beschriebenen Idealmodelle kommen 
dem heutigen Referenzmodellbegriff ebenfalls sehr nahe. Er erklärt: „Den so ge-
nannten Realmodellen, die Gegenstände der empirischen Realität abbilden wollen, 
stehen Idealmodelle gegenüber, die keinen Realitätsbezug aufweisen oder diesen 
Etymologie und Historie des Referenzmodellbegriffs  10 
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offen lassen“ (Kosiol 1964, S. 755, ohne Hervorhebungen, in geänderter Ortho-
grafie). Hinzufügend äußert er, dass „Idealmodelle der Unternehmensforschung 
Konstruktionen [sind], die einen größeren Bereich möglicher realer Situationen 
[im Original: Entscheidungssituationen; d. A.] abbilden und die als vorgefertigte 
Lösungsschemata oder generelle Rezepte für bestimmte Klassen von Entschei-
dungsproblemen der Bewältigung praktischer Fragestellungen dienen“ (Kosiol 
1964, S. 758, ohne Hervorhebung). 
Eine weitere frühe Umschreibung des Grundgedankens der Referenzmodellierung 
findet sich auch im Umfeld des auf FORRESTER zurückgehenden Ansatzes des 
System Dynamics. Hierbei handelt es sich um ein auf der Systemtheorie aufbau-
endes Konzept zur modellbasierten Beschreibung und Simulation dynamischer 
Systeme. FORRESTER schrieb 1968 retrospektiv: „A person applying the industrial 
dynamics approach to actual corporate problems seems to do so by drawing heav-
ily on his mental library of the systems which he has previously studied. If others 
are to be able to do the same, such libraries of examples must be put in orderly 
written form. Such a series of structures would identify those relationships which 
are found repeatedly in industry. […] Such a treatment of systems should concen-
trate on the minimum structure necessary to create a particular mode of behavior.” 
(Forrester 1968; zitiert nach Forrester 1975, S. 147 f.) FORRESTER charakterisiert 
hiermit eine Referenzmodelleigenschaft, von individuellen Besonderheiten abs-
trahieren zu wollen, um auf diese Weise wiederverwendet zu werden.  
Es ist nach wie vor ungeklärt, auf welche Ursprünge der Referenzmodellbegriff 
letztlich zurückzuführen ist. Konsens herrscht in der Literatur darüber, dass die 
terminologische Grundlage für die Bezeichnung „Referenzmodell“ – im Sinne 
von Referenzinformationsmodell – mit dem Kölner Integrationsmodell (KIM) 


























Abbildung 4  Kölner Integrationsmodell (Ausschnitt)  
(Quelle: Grochla et al. 1971, Anlage 4, Blatt 9) 
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Von einem „Referenzmodell“ wird in beiden Publikationen jedoch noch nicht ge-
sprochen. Statt dessen ist von der Entwicklung eines „allgemeingültigen Modells 
für ein integriertes Datenverarbeitungssystem“ (Grochla et al. 1971, S. VII), ei-
nem „Grundmodell“ (Grochla et al. 1971, S. X) oder einer „Modellvorlage“ 
(Grochla 1974, S. 44) die Rede. Mit diesen Bezeichnungen sind Modelle gekenn-
zeichnet, die „so weit generalisiert sind, dass sie nicht auf eine individuelle Unter-
nehmung zugeschnitten sind, sondern vielmehr für alle bzw. den Großteil der Un-
ternehmungen der jeweiligen Gruppe [gemeint sind Wirtschaftszweige; d. A.] 
charakteristisch sind“ (Grochla 1974, S. 43). Auf Basis dieser Modelle sollte den 
Unternehmen die Gestaltung ihres individuellen Informationssystems erleichtert 
werden (Grochla et al. 1971, S. X). 
Trotz dieser frühen Hinweise auf die Bedeutung allgemeingültiger Modelle und 
deren Nutzen, als Vorlage zur Ableitung unternehmensspezifischer Modelle zu 
dienen, etablierte sich der Fachausdruck „Referenzmodell“ in der Literatur der 
Wirtschaftsinformatik erst gegen Ende der 1980er-Jahre (Wollnik 1988; Scheer 
1990a, S. 52; Scholz-Reiter 1990b, S. 31; Scheer 1990c, S. 519; Jost, Keller, 
Scheer 1991, S. 37; Krallmann 1991, S. 90; Loos 1992; Hars 1994; Scheer 1994).  
Dieser chronologische Zusammenhang lässt sich insbesondere mit Hilfe der Auf-
lagen des Buchs „Wirtschaftsinformatik“ von SCHEER (1997b) verdeutlichen. So 
wird in der ersten Auflage das darin entwickelte Datenmodell als „integriertes Da-
tenbankschema“ (Scheer 1988b, beiliegendes Faltblatt) bezeichnet. Die entspre-
chende Abbildung wird in der zweiten Auflage als „Unternehmensdatenmodell“ 
(Scheer 1988a, beiliegendes Faltblatt) betitelt. Im Vorwort der dritten Auflage 
führt SCHEER aus, dass die Betrachtung des Unternehmensdatenmodells um 
„praktische Erfahrungen [ergänzt wurde], die in der Zwischenzeit mit der Ver-
wendung des Modells als Grundlage für unternehmensindividuelle Datenmodelle 
gewonnen wurden“ (Scheer 1990c, S. X).2 An anderer Stelle in der gleichen Auf-
lage präzisiert er diese Aussage: „Das Modell wurde bereits mehrfach bei der 
praktischen Aufstellung von unternehmensweiten Datenmodellen als Referenz-
modell eingesetzt“ (Scheer 1990c, S. 519).3 Die Akzeptanz des Modells als Refe-
renzmodell in der Praxis hat SCHEER sodann dazu veranlasst, das Buch in der vier-
ten Auflage (Scheer 1994) mit dem geänderten Untertitel Referenzmodelle für in-
dustrielle Geschäftsprozesse zu versehen. Durch diese Veröffentlichung wurde 
                                            
2  LOOS argumentiert spiegelbildlich: „Ein Referenzmodell eines Industriebetriebs auf Basis eines 
erweiterten ERM wurde von Scheer aufgestellt […] [gemeint ist SCHEER (1990c); d. A.]. Da es 
fast alle Funktionsbereiche eines Unternehmens umfasst, wird es auch als Unternehmensda-
tenmodell (UDM) bezeichnet.“ (Loos 1992, S. 117, in geänderter Orthografie) 
3  Vgl. zu dieser Einschätzung auch die Aussage von ÖSTERLE, BRENNER, HILBERS, die „der Ü-
berzeugung [sind], dass diese Datenmodelle [gemeint ist u. a. SCHEER (1988b); d. A.] in erster 
Linie als Referenzmodelle zur Entwicklung unternehmensspezifischer Modelle [im Original: 
IS-Architekturen; d. A.] heranzuziehen sind“ (Österle, Brenner, Hilbers 1992, S. 71).  
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der Referenzmodellbegriff – zumindest in der deutschsprachigen Wirtschaftsin-
formatik – maßgeblich geprägt.  
3 Merkmalsbasierte Charakterisierungen des 
Referenzmodellbegriffs 
Die in der Wirtschaftsinformatikliteratur vorgeschlagenen Referenzmodellbegriffe 
stützen sich in der Regel auf Merkmale, die Referenzmodelle kennzeichnen. Vor 
allem die Merkmale „Allgemeingültigkeit“ und „Empfehlungscharakter“ treten 
hierbei in den Vordergrund (vom Brocke 2003, S. 31 ff.). 
3.1 Das Merkmal der Allgemeingültigkeit 
Die Forderung nach Allgemeingültigkeit als konstituierendes Merkmal des Refe-
renzmodellbegriffs ist in vielen Arbeiten zu finden.4 Vereinfacht wird in den ent-
sprechenden Veröffentlichungen auch häufig von der Allgemeingültigkeit eines 
Referenzinformationsmodells gesprochen. HARS (1994, S. 15) beispielsweise ver-
steht die Allgemeingültigkeit eines Referenzmodells als Voraussetzung, damit es 
als Ausgangspunkt für die Erstellung spezifischer Modelle dienen kann. JOST hebt 
explizit hervor, dass „der Charakter der Allgemeingültigkeit […] das wesentliche 
Kennzeichen eines Referenzmodells [sei]“ (Jost 1993, S. 12).  
Hierbei wird allerdings häufig verkannt, dass die Allgemeingültigkeit eines Refe-
renzmodells nicht im Sinne eines Absolutheitsanspruchs des Modells, d. h. eines 
Anspruchs auf universelle Gültigkeit, zu verstehen ist. Ein Referenzmodell kann 
lediglich in Bezug auf eine Klasse von Anwendungsfällen, z. B. eine Klasse von 
Unternehmen oder eine Klasse von Projekten, (allgemein-) gültig sein. Bereits 
1980 unterschied BRETZKE in seiner Untersuchung Der Problembezug von Ent-
scheidungsmodellen die Modellarten konkretes und allgemeines Entscheidungs-
modell (Bretzke 1980, S. 10 ff.). Überträgt man seine Ausführungen auf unter-
nehmensspezifische Modelle und Referenzmodelle, dann ist ein Referenzmodell 
                                            
4  Die Forderung nach Allgemeingültigkeit als konstituierendes Merkmal des Referenzmodell-
begriffs findet sich unter anderem in den Arbeiten von SCHOLZ-REITER (1990a, S. 31), an den 
sich MERTENS (2001, S. 19) anlehnt, JOST (1993, S. 12), KRUSE et al. (1993), an die sich 
SCHILDHEUER (1998, S. V) anlehnt, HARS (1994, S. 15), NONNENMACHER (1994, S. 24), LOOS, 
SCHEER (1995, S. 187), ROSEMANN (1996, S. 34), SCHARL (1997, S. 12), SCHÜTTE (1998, S. 
69), an den sich SCHWEGMANN (1999, S. 53), SCHLAGHECK (2000, S. 54) und ERZEN (2001, S. 
14) anlehnen, sowie DONATH et al. (1999, S. 31), REITER (1999, S. 46), ROSEMANN, SCHÜTTE 
(1999, S. 23), BECKER et al. (2000, S. 90), WENZEL (2000, S. 13), WOLF (2001, S. 127), ABTS, 
MÜLDER (2002, S. 309) und THOMAS, SCHEER (2002, S. 90).  
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„dadurch gekennzeichnet, dass es auf eine bestimmte Klasse von Situationen [im 
Original: Entscheidungssituationen; d. A.] bezogen ist. Es ist nicht allgemein, weil 
es immer gilt, sondern es ist allgemein, weil es unter bestimmten (in ihm selbst 
genannten) Voraussetzungen immer gilt.“ (Bretzke 1980, S. 11, in geänderter Or-
thografie)  
Von der Allgemeingültigkeit eines Referenzmodells zu sprechen wird somit in 
dieser Arbeit als unzweckmäßig empfunden. Die Berücksichtigung eines entspre-
chenden konstituierenden Merkmals für den Referenzmodellbegriff wird daher 
hier nicht nachvollzogen.  
3.2 Das Merkmal des Empfehlungscharakters 
Neben der Allgemeingültigkeit findet sich in weiteren Arbeiten auch die Forde-
rung eines Empfehlungscharakters als konstituierendes Merkmal des Referenzmo-
dellbegriffs.5 Mit einer solchen Empfehlung verbinden die Autoren den Sachver-
halt, dass Referenzmodelle Sollcharakter für eine Klasse von Anwendungsfällen 
besitzen. Sie dienen als Ausgangslösung, aus der sich (wirtschaftlich) unterneh-
mensspezifische Konkretisierungen ableiten lassen.  
Ähnlich der Argumentation im vorhergehenden Abschnitt erweist sich auch die 
Forderung des Empfehlungscharakters für Referenzmodelle als kritisch. So ist et-
wa unklar, wie die Güte der Empfehlung eines Referenzmodells überprüft werden 
kann – VOM BROCKE (2003, S. 32) spricht in diesem Zusammenhang auch von der 
mangelnden Überprüfbarkeit des Gehalts der Empfehlung:  
– Welchen Modellen kann in Abhängigkeit welcher Eigenschaften ein Empfeh-
lungscharakter zu- oder gar abgesprochen werden?  
– Welche Anforderungen sind an die Empfehlung oder an den Empfehlenden zu 
stellen?  
Diese Fragestellungen verdeutlichen, dass es sich um einen nicht operationalisier-
baren Aspekt handelt. Der Empfehlungscharakter eines Modells kann nicht objek-
tiv, sondern lediglich subjektiv im Rahmen dessen Einsatzes durch Modellanwen-
der entschieden werden. Auch dieses Merkmal wird daher in diesem Beitrag nicht 
als konstituierend für den Referenzmodellbegriff anerkannt.  
                                            
5  Die Forderung eines Empfehlungscharakters als konstituierendes Merkmal des Referenzmo-
dellbegriffs findet sich unter anderem in den Arbeiten von NONNENMACHER (1994, S. 24), 
SCHEER, HOFFMANN, WEIN (1994, S. 92), KRUSE (1996, S. 15), BECKER, SCHÜTTE (1997, S. 
428), ROSEMANN, SCHÜTTE (1997, S. 16 f.), SCHÜTTE (1998, S. 69), an den sich 
SCHWEGMANN (1999, S. 53), SCHLAGHECK (2000, S. 54) und ERZEN (2001, S. 14) anlehnen, 
KUHN (1999, S. 12), BECKER et al. (2000, S. 86, 90; 2002, S. 25 f.), HEINRICH (2001, S. 159) 
und THOMAS, SCHEER (2002, S. 90).  
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4 Implikationen für den Begriff des Referenzmodells 
4.1 Mengentheoretische Illustration des Referenzmodellbegriffs 
Da die beiden Merkmale der Allgemeingültigkeit und des Empfehlungscharakters 
als konstituierende Merkmale des Referenzmodellbegriffs nicht anerkannt wur-
den, stellt sich zur Explikation des Referenzmodellbegriffs nach wie vor die Fra-
ge, wodurch ein Modell zu einer „Referenz“ wird. Zur Beantwortung dieser Frage 
wird zunächst auf modelltheoretische Grundlagen zurückgegriffen, indem eine 
Ersteller- und eine Nutzerperspektive auf Modelle eingenommen wird. In Abhän-
gigkeit dieser Perspektiven lässt sich unterscheiden, ob ein Modell als Referenz-
modell deklariert (Perspektive der Ersteller) oder ob es als Referenzmodell akzep-
tiert ist (Perspektive der Nutzer). Das „Oder“ ist hierbei nicht im umgangssprach-
lichen Sinn, sondern im aussagenlogischen Sinn einer Adjunktion (nicht aus-
schließendes „Oder“) zu verstehen, sodass auch der Fall der erstellerseitigen De-
klaration und der nutzerseitigen Akzeptanz berücksichtigt ist. Zur Veranschauli-
chung der möglichen Situationen werden ergänzend elementare mengentheoreti-
sche Überlegungen herangezogen. Diese sind in Abbildung 5 grafisch veranschau-
licht und werden nachfolgend erläutert. 















Abbildung 5  Mengentheoretische Illustration des Referenzmodellbegriffs 
Die in Abbildung 5 betrachtete Grundmenge ist die Menge aller Informationsmo-
delle .IM  Als Teilmengen dieser Menge sind die Menge der von Modellerstellern 
als Referenzmodell deklarierten Informationsmodelle DeklarationRM  sowie die Men-
ge der von Modellnutzern zur Konstruktion spezifischer Modelle verwendeten In-
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formationsmodelle AkzeptanzRM  eingezeichnet. Zur Charakterisierung von Refe-
renzmodellen sind drei Situationen denkbar: 
1. Deklaration AkzeptanzRM RM∩ : Die Elemente dieser Menge sind als Referenzmodell 
deklariert, ohne dass sie durch einen Nutzer akzeptiert sind. Die Eigenschaft, 
Referenzmodell zu sein, stützt sich in diesem Fall lediglich auf die Behauptung 
der Konstrukteure.  
2. Deklaration AkzeptanzRM RM∩ : Es ist denkbar, dass Nutzer ein Modell zur Konstruk-
tion spezifischer Modelle heranziehen, obwohl dies die Modellkonstrukteure 
nicht intendierten. Entsprechende Informationsmodelle sind durch diese Men-
ge charakterisiert.  
3. Deklaration AkzeptanzRM RM∩ : Die Schnittmenge beider Mengen berücksichtigt die-
jenigen Informationsmodelle, die sowohl konstruktionsseitig als Referenzmo-
delle deklariert als auch nutzerseitig als solche akzeptiert sind. Hinsichtlich der 
Charakterisierung der Elemente dieser Menge als Referenzmodelle besteht 
zwischen Ersteller und Nutzer ein Konsens.6 
Die erstellerseitige Deklaration als Referenzmodell (vgl. Menge DeklarationRM  in 
Abbildung 5) wird in dieser Arbeit weder als ein notwendiges noch als ein hinrei-
chendes Kriterium zur Charakterisierung eines Referenzmodells angesehen. Die 
Behauptung eines Konstrukteurs, ein allgemeingültiges und empfehlenswertes 
Modell konstruiert zu haben, bleibt zunächst ein inhaltsleeres Postulat. VOM BRO-
CKE spricht in diesem Zusammenhang auch von einer „Referenzeigenschaft auf 
Planniveau“ (vom Brocke 2003, S. 33, Fn. 140). Diese Eigenschaft lässt sich letzt-
lich erst durch mindestens eine Anwendung „beweisen“. In diesem Sinne argu-
mentiert auch SCHEER, der aus Nutzersicht die Anforderungen an ein Referenz-
modell dahingehend konkretisiert, dass „mindestens ein Anwendungsfall vorstell-
bar ist, für den es […] unverändert als spezifisches Modell verwendet werden 
kann“ (Scheer 1997a, S. 4). Ein Referenzmodell, das nicht angewendet wird, ver-
fehlt in wirtschaftlichem Sinn unzweifelhaft seine Grundintention. Die Verwen-
dung eines Informationsmodells durch einen Nutzer zur Ableitung spezifischer 
Modelle, d. h. seine Akzeptanz als eine Referenz (vgl. Menge AkzeptanzRM  in Abbil-
dung 5), wird folglich als notwendiges Kriterium zur Charakterisierung des Mo-
dells als Referenz angesehen.  
Zur Klärung, ob dies auch als hinreichendes Kriterium anerkannt wird, können 
aus mengentheoretischer Sicht zwei Fälle unterschieden werden. Das Modell 
wurde entweder auch erstellerseitig als Referenz empfohlen, d. h. es ist in der 
                                            
6  Durch diese Betrachtung ist der Fall, in dem ein Modell weder konstruktions- noch nutzerseitig 
als Referenz wahrgenommen aber dennoch als Referenzmodell deklariert wird (vom Brocke 
2003, S. 32, Fn. 139), ausgeschlossen. Es bleibt zudem unklar, wem in diesem Fall die Dekla-
ration bzw. Akzeptanz obliegt.  
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Menge Deklaration AkzeptanzRM RM∩  enthalten, oder der Ersteller intendierte dies 
nicht, d. h. es ist in der Menge Deklaration AkzeptanzRM RM∩  enthalten (vgl. Abbildung 
5). Der erste Fall kann aufgrund der damit verbundenen Übereinstimmung der 
Wahrnehmungen von Ersteller und Nutzer als idealtypisch und damit als unkri-
tisch angesehen werden. In dieser Untersuchung wird jedoch auch der zweite Fall 
als den Referenzmodellbegriff konstituierend anerkannt. Demzufolge obliegt die 
Entscheidung, ob ein Modell als Referenz anzuerkennen ist, ausschließlich dem 
Nutzer. Die nutzerseitige Akzeptanz wird als hinreichendes Kriterium empfunden. 
Somit ist auch in diesem Zusammenhang denkbar, dass ein Modell mit erstmali-
ger Nutzung gegebenenfalls ohne Kenntnis des Konstrukteurs zu einem Refe-
renzmodell wird (vom Brocke 2003, S. 34).  
Im Idealfall sollte der Konstrukteur eines Modells dieses erst als Referenzmodell 
deklarieren, wenn ihm mindestens ein Anwendungsfall bekannt ist. Dieses Be-
griffsverständnis lässt sich mit dem bereits in Abschnitt 2 angesprochenen Bei-
spiel aus der Literatur motivieren. Auch SCHEER hat zunächst ein Datenmodell 
entwickelt, das er zur Ableitung unternehmensspezifischer Modelle empfohlen hat 
(Scheer 1988b). In der Folge stellte sich heraus, dass in der Praxis der Empfeh-
lungscharakter des Modells anerkannt wurde. So ist z. B. mit BÜRLI et al. (1992) 
ein Erfahrungsbericht zur Ableitung eines spezifischen Modells auf der Basis des 
Informationsmodells von SCHEER für den Bereich der Produktionsplanung und 
-steuerung erschienen. Dies hat schließlich SCHEER dazu veranlasst, das Modell 
als Referenzmodell zu deklarieren (Scheer 1994; 1997b). 
4.2 Explikation des Referenzmodellbegriffs 
Auf Grundlage des konstituierenden Merkmals der nutzerseitigen Akzeptanz kann 
der Referenzmodellbegriff als Spezialisierung des Terminus „Informationsmo-
dell“ expliziert werden: Ein Referenzmodell – ausführlich: Referenzinformations-
modell – ist ein Informationsmodell, das zur Unterstützung der Konstruktion von 
anderen Modellen genutzt wird.  
Diese Definition steht in der Tradition früher Begriffsbestimmungen und betont 
den Nutzen von Referenzmodellen als „wesentlicher Ausgangspunkt für den Ent-
wurf neuer Informationsmodelle [im Original: -systeme; d. A.]“ (Scheer 1990b, S. 
94) zu dienen. Auch HARS hebt die nutzerseitige Akzeptanz hervor, indem er 
konstatiert, dass es sich „bei jedem Referenzmodell […] um ein Modell [handelt], 
das für den Entwurf anderer Modelle herangezogen werden kann“ (Hars 1994, S. 
15). SCHEER abstrahiert in der Folge von Informationsmodellen und versteht „un-
ter einem Referenzmodell […] ein Modell […], das als Ausgangspunkt für die 
Entwicklung auf konkrete Aufgabenstellungen bezogener Problemlösungen die-
nen kann“ (Scheer 1997a, S. 3). Eine entsprechende Tendenz zur Betonung der 
Nutzung von Referenzmodellen ist auch im jüngeren Schrifttum der Wirtschafts-
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informatik erkennbar. So bezeichnen etwa BECKER, KNACKSTEDT „Informations-
modelle, die als Ausgangslösungen zur Entwicklung projektspezifischer Modelle 
Verwendung finden“ (Becker, Knackstedt 2003, S. 415), als Referenzmodelle. An 
anderer Stelle werden Referenzmodelle mit „als Ausgangslösung dienende[n] 
Modelle[n]“ (Becker et al. 2003, S. 90) gleichgesetzt. 
Der Autor plädiert infolgedessen für einen nutzungsorientierten Referenzmodell-
begriff. Jedes Modell bzw. Teilmodell, das zur Unterstützung der Konstruktion 
eines anderen Modells genutzt wird, kann in diesem Sinne als Referenzmodell an-
gesehen werden. Die damit verbundene Wiederverwendung von Referenzmodel-
len kann als Grundgedanke der papierlosen, werkzeuggestützten DV-Beratung zu 
Beginn der 1990er-Jahre angesehen werden (Pocsay 1991; Scheer 1991) und wird 
insbesondere in den Arbeiten von HARS (1994, S. 15), BECKER, SCHÜTTE (1996, 
S. 25), WOLF (2001, S. 127), SCHEER (2002, S. 61 f.) und VOM BROCKE, BUDDEN-
DICK (vom Brocke 2003, S. 34; 2004a, S. 19; 2004b, S. 341) als wesentliche Cha-
rakteristik von Referenzmodellen betont.  
5 Diskussion des explizierten Referenzmodellbegriffs 
5.1 Konsequenzen für die Recherche von Referenzmodellen 
Untersuchungen im Arbeitsgebiet der Referenzmodellierung stehen häufig vor 
dem grundlegenden Problem der Referenzmodellauffindung. Da Referenzmodelle 
als spezielle Informationsmodelle verstanden sind, kann die Recherche zunächst 
auf Informationsmodelle eingeschränkt werden. Ist ein Informationsmodell ge-
funden, muss entschieden werden, ob es sich um ein Referenzmodell handelt oder 
nicht. Das suchende Subjekt steht bei dieser Entscheidung in zweierlei Hinsicht 
vor einem Problem. Erstens kann nur subjektiv entschieden werden, ob es sich bei 
einem Modell um ein Referenzmodell handelt. Selbst wenn ein Subjekt ein Refe-
renzmodell als solches anerkennt, muss dies nicht für andere Subjekte gelten. 
Zweitens sind identifizierende Kriterien, wie Allgemeingültigkeit oder Empfeh-
lungscharakter, als konstituierende Merkmale des Referenzmodellbegriffs abzu-
lehnen. In dieser Untersuchung wird dem nutzungsorientierten Referenzmodell-
begriff aus Abschnitt 4 gefolgt, der auf die Anwendung der Modelle abzielt. Die 
ausschließlich als Referenzmodell deklarierten Modelle werden nicht als solche 
akzeptiert.  
Ginge man bei der Referenzmodellrecherche von diesem „engen“ Begriffsver-
ständnis aus, wäre die Anzahl der gefundenen Referenzmodelle gering, da bei ge-
nauer Interpretation die Existenz mindestens eines Anwendungsfalls – darüber 
hinaus: dessen Dokumentation – vorausgesetzt werden müsste. Der Fokus inhalt-
licher Untersuchungen in der Referenzmodellierung sollte daher auf die lediglich 
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als Referenzmodell deklarierten Modelle ausgeweitet werden. Dies entspricht in 
zweierlei Hinsicht der eingangs dargelegten pragmatischen Ausrichtung dieses 
Beitrags. Einerseits ist es nicht Gegenstand dieser Arbeit, zu beurteilen, ob die in 
der Literatur vorgeschlagenen Referenzmodelle auch als solche zu akzeptieren 
sind. Andererseits ist ausschließlich durch die Analyse bisheriger Erkenntnisse die 
Ableitung zukünftiger Gestaltungsleitlinien möglich.  
5.2 Konsequenzen für die Verwaltung von Referenzmodellen 
Für einen Modellnutzer ist – im Sinne des Referenzmodellbegriffs dieses Beitrags 
– unerheblich, ob ein Modell, dessen Inhalte er wiederverwenden möchte, seitens 
des Modellkonstrukteurs zur Anwendung empfohlen, d. h. als Referenzmodell de-
klariert, ist oder nicht. Er orientiert seine Entscheidung zur Anwendung eines Re-
ferenzmodells ausschließlich daran, ob für ihn der potenzielle Nutzen des Modells 
zu erkennen ist. Um diese Entscheidung treffen zu können, muss das Referenz-
modell dem Nutzer zugänglich sein. Eine wichtige Voraussetzung zur Gestaltung 
dieses Zugangs ist die systematische Verwaltung des aktuellen Bestands an Refe-
renzmodellen (Thomas, Adam, Seel 2004; Thomas 2004).  
Trotz der Vielfalt an bestehenden Referenzmodellen existieren in der Literatur 
kaum Untersuchungen, die den Nachweis und die Dokumentation der Referenz-
modelle im State-of-the-Art zum Gegenstand haben. Ebenso mangelt es darauf 
aufbauend an Arbeiten zur Behandlung der Frage, welche Referenzmodelle in 
welchen Anwendungssituationen zu nutzen sind. Einige wenige Ansätze beschäf-
tigen sich mit der Systematisierung von Referenzmodellen, wobei hiermit weniger 
die in der Literatur zu findenden überblicksartigen textuellen Beschreibungen des 
Bestands an Referenzmodellen gemeint sind, als vielmehr zumindest tabellarische 
Übersichten über Referenzmodelle. Die umfassendsten Ergebnisse liefern die Un-
tersuchungen von FETTKE, LOOS (2003) zur katalogbasierten Wiederverwendung 
von Referenzmodellen, in denen die Autoren das in den Ingenieurwissenschaften 
verwendete Konzept des Konstruktionskatalogs auf die Referenzmodellierung ü-
bertragen. Die hiermit gekennzeichneten Referenzmodellkataloge stellen zwei-
felsohne ein sinnvolles Hilfsmittel zur systematischen Verwaltung von Referenz-
modellen dar.  
In Bezug auf die Katalogisierung von lediglich Referenzinformationsmodellen 
muss jedoch darauf hingewiesen werden, dass die Beteiligten beim Aufbau und 
der Pflege eines Referenzmodellkatalogs vor dem gleichen Problem stehen, das 
bereits in Abschnitt 5.1 angesprochen wurde: Sie müssen entscheiden, welches In-
formationsmodell als Referenzmodell anzuerkennen und somit zu katalogisieren 
ist. Unter Berücksichtigung der exakten Interpretation des dieses Beitrags zu 
Grunde liegenden Referenzmodellbegriffs dürften lediglich Modelle katalogisiert 
werden, zu denen mindestens ein Anwendungsfall existiert. Dies hätte zur Folge, 
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dass dem Benutzer eines solchen auf Referenzmodelle beschränkten Katalogs 
prinzipiell der Zugang zu unternehmensspezifischen Modellen verwehrt bliebe. 
Dieser Sachverhalt würde der pragmatischen Ausrichtung des nutzungsorientier-
ten Referenzmodellbegriffs dieser Untersuchung widersprechen. Denn es bliebe 
unberücksichtigt, dass generell Informationsmodelle – auch ohne dass der Kon-
strukteur sie als Referenzmodell deklariert hat oder diese bereits angewendet wur-
den – zur Unterstützung der Konstruktion anderer Modelle genutzt werden kön-
nen. Für die Gestaltung des Referenzmodellkatalogs ergibt sich somit die Not-
wendigkeit einer Ausweitung auf die systematische Ordnung von Informations-
modellen unabhängig von deren inhaltlicher Individualität.  
5.3 Konsequenzen für die Gestaltung von Referenzmodellierungs-
sprachen 
Der in diesem Beitrag hergeleitete nutzungsorientierte Referenzmodellbegriff 
rückt die Anwendung eines Referenzmodells zur Konstruktion unternehmensspe-
zifischer Modelle in den Vordergrund. Die bei der Konstruktion von einem Nutzer 
zu vollziehende Aufgabe, die durch informationstechnische Werkzeuge unter-
stützt werden kann, besteht in der Referenzmodelladaption. Die mit diesem Be-
griff charakterisierte Ableitung spezifischer Modelle aus einem Referenzmodell 
entspricht im übertragenen Sinne der Bildung von Varianten des Referenzmodells 
(Schütte 1998, S. 207–209). So könnten beispielsweise aus einem Referenzmodell 
Fertigung die unternehmensspezifischen Modelle Informationsmodell stückorien-
tierte Fertigung Unternehmen 1U  oder Informationsmodell prozessorientierte 
Fertigung Unternehmen 2U  als Varianten abgeleitet sein.  
Die Verwaltung der aus Referenzmodellen abgeleiteten Varianten ist in zweierlei 
Hinsicht besonders reizvoll (Esswein, Greiffenberg, Kluge 2002, S. 94). Erstens 
kann die Speicherung der Varianten in Verbindung mit den ebenfalls verwalteten 
Anpassungsprämissen die zukünftige Entwicklung unternehmensspezifischer Mo-
delle für vergleichbare Anwendungsfälle beschleunigen. Zweitens ermöglicht sie 
eine Ähnlichkeitsanalyse der Varianten, deren Ergebnisse zur Entwicklung neuer 
Referenzmodelle verwendet werden können.  
Referenzmodellierungssprachen müssen daher derart gestaltet sein, dass sie ein 
Variantenmanagement der Modelle unterstützen. Über die Frage, durch welche 
Konstruktionstechnik das Variantenmanagement von Referenzmodellen realisiert 
werden soll, existieren in der Literatur jedoch konträre Auffassungen. Während 
beispielsweise SCHÜTTE (1998, S. 207 ff.) das Variantenmanagement ex ante an 
die Konstruktionstechnik der Konfiguration bindet und auch in seiner Terminolo-
gie eine Variante als konfigurierte Leistung bezeichnet (Schütte 1998, S. 207, Fn. 
91), argumentiert VOM BROCKE (2003, S. 101) generell gegen eine Kopplung des 
Variantenmanagements an einzelne Konstruktionstechniken und schlägt mit der 
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Aggregation, Spezialisierung, Instanziierung und Analogiekonstruktion weitere 
Konstruktionstechniken vor (vom Brocke 2003, S. 235 ff.; vom Brocke, Budden-
dick 2004a, S. 19 ff.). Diese zur Adaption der Modelle von einem Anwender zu 
verwendenden Konstruktionstechniken sind in die Modellierungssprachen einzu-
betten. Der Aufwand zur Erweiterung dieser Sprachen ist allerdings derart hoch, 
dass dieser den Nutzen, der durch Referenzmodelladaptionen im Rahmen von 
Modellierungsprojekten erzielbar ist, durchaus überkompensieren kann. Die Refe-
renzmodellierungsforschung muss sich daher zukünftig auch Wirtschaftlichkeits-
fragen zur Referenzmodellanwendung widmen.  
6 Schlussbetrachtung 
Gegenstand dieses Arbeitsberichts war eine detaillierte Analyse des Referenzmo-
dellverständnisses in der Wirtschaftsinformatik. Diese Grundlegung intendierte 
nicht, eine umfassende und generell gültige Begriffsbestimmung zu erzeugen. 
Vielmehr beabsichtigte der Autor mit seinen Erläuterungen, den Terminus „Refe-
renzmodell“ aus unterschiedlichen Perspektiven zu durchleuchten und auf dieser 
Grundlage ein Verständnis zu explizieren, das sich im Kontext der Wirtschaftsin-
formatik als zweckmäßig erweist. Der Autor hofft, hiermit einen wertvollen Bei-
trag zur Beantwortung der Frage „Was ist ein Referenzmodell?“ geleistet zu ha-
ben.  
Es bedarf offensichtlich noch grundlegender Forschungsbemühungen, um die mit 
der Erstellung und Nutzung von Referenzmodellen in Wissenschaft und Praxis 
verbundenen Wirkungen zu verstehen. Wie auch immer sich die Referenzmodel-
lierungsforschung zukünftig diesem Thema nähert, die Erarbeitung verbesserten 
Wissens über die Anwendungssystem- und Organisationsgestaltung bleibt eine 
zentrale Aufgabe dieses Forschungsfelds der Wirtschaftsinformatik. Mit den im 
Rahmen dieses Beitrags gewonnenen Erkenntnissen steht eine begriffliche Grund-
lage zum Management dieses durch Referenzmodelle repräsentierten Wissens zur 
Verfügung.  
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Anhang: Ausgewählte Definitionen des Referenzmodell-
begriffs in alphabetischer Reihenfolge der Autoren 
Autor(en) Definition des Referenzmodellbegriffs 
Abts, Mülder 2004 „Ein Referenzmodell ist ein verallgemeinertes, semantisches Modell für eine be-
stimmte Branche […].“ (Abts, Mülder 2004, S. 357, Hervorhebung im Original) 
Bemerkung: in Anlehnung an DONATH et al. (1999, S. 31) 
„Referenzmodelle können als Bezugssystem für die Neugestaltung von Ge-
schäftsprozessen (Branchen-Referenzmodelle) oder als Basis für die Auswahl 
und Anpassung von Standardsoftware (Software-Referenzmodell) dienen.“ 
(Abts, Mülder 2004, S. 357) 
Bemerkung: in Anlehnung an DONATH et al. (1999, S. 32) 
Alpar et al. 2002 „Ein Referenzmodell ist ein Informationsmodell, dessen Inhalt bei der Konstruk-
tion von Anwendungsmodellen wieder zu verwenden ist […].“ (Alpar et al. 
2002, S. 162) 
Bemerkung: in Anlehnung an VOM BROCKE (2003, S. 43) 
Becker et al. 2000 „Referenzmodelle erheben dagegen den Anspruch auf Allgemeingültigkeit und 
formulieren Sollempfehlungen für eine Klasse von Unternehmen. Sie sollen als 
Ausgangslösungen dienen, aus denen sich wirtschaftlich unternehmensindividu-
elle Konkretisierungen ableiten lassen. Referenzmodelle befinden sich daher auf 
der gleichen semantischen Stufe wie die aus ihnen abgeleiteten unternehmens-
spezifischen Modelle […].“ (Becker et al. 2000, S. 90, Hervorhebung im Origi-
nal) 
Bemerkung: in Anlehnung an SCHÜTTE (1998, S. 73) 
Becker et al. 2003 „In einer entsprechenden Modellbezeichnung werden als Ausgangslösung die-
nende Modelle als Referenzmodelle bezeichnet […].“ (Becker et al. 2003, S. 
902) 
Bemerkung: in Anlehnung an SCHÜTTE (1998, S. 69 ff.) 
Becker, Knackstedt 2003 „Informationsmodelle, die als Ausgangslösungen zur Entwicklung projektspezi-
fischer Modelle Verwendung finden, werden als Referenz-Informationsmodelle 
(im Folgenden kurz: Referenzmodelle) bezeichnet.“ (Becker, Knackstedt 2003, 
S. 415) 
Becker, Schütte 1997 „Ein Referenz-Informationsmodell ist das immaterielle Abbild der in einem rea-
len oder gedachten Objektsystem verarbeiteten Informationen, das für Zwecke 
des Informationssystem- und Organisationsgestalters Empfehlungscharakter be-
sitzt und als Bezugspunkt für unternehmensspezifische Informationsmodelle 
dienen kann. Die Informationen können, müssen aber nicht in automatisierter 
Form vorliegen.“ (Becker, Schütte 1997, S. 428) 
Beech 1986 „The term ‚reference model‘ was first popularised by the Open Systems Inter-
connection reference model, which aimed to establish a framework for the de-
velopment of standards.“ (Beech 1986, S. III, ohne Fußnote)  
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Autor(en) Definition des Referenzmodellbegriffs 
Donath et al. 1999 „Ein Referenzmodell ist eine Spezifikation eines Metamodells für einen be-
stimmten Diskursbereich (Referenz = Bezug). Es ist ein verallgemeinertes, se-
mantisches Modell für eine bestimmte Branche.“ (Donath et al. 1999, S. 31) 
Erzen 2001 „SCHUETTE […] definiert ein Referenzmodell als ‚Konstruktion eines Modellie-
rers, der für Anwendungssystem- oder Organisationsgestalter Informationen ü-
ber allgemeingültig zu modellierende Elemente eines Systems […] als Empfeh-
lungen mit einer Sprache deklariert, so dass ein Bezugspunkt […] geschaffen 
wird.‘“ (Erzen 2001, S. 14, in geänderter Orthografie, Hervorhebung im Origi-
nal) 
Bemerkung: in Anlehnung an SCHÜTTE (1998, S. 69) 
Gielingh, Suhm 1993 „A reference model as a general approach for deriving software development 
strategies builds the framework.“ (Gielingh, Suhm 1993, S. 2) 
Hamm 1997 „Der Begriff ‚Referenzprozess‘ wird in dieser Arbeit synonym zu ‚Referenzmo-
dell für einen Geschäftsprozess‘ verwendet. Ein Referenzprozess repräsentiert 
einen standardisierten idealtypischen Prozess auf geringeren Detaillierungsgrad. 
Er dokumentiert das aus Einzelfällen gewonnene und durch einzelfallunabhän-
gige Überlegungen weiterentwickelte Know-how in einer formalen oder halb-
formalen Form.“ (Hamm 1997, S. 35, in geänderter Orthografie) 
Bemerkung: in Anlehnung an SCHEER, NÜTTGENS, ZIMMERMANN (1995, S. 430) 
Hars 1994 „Bei jedem Referenzmodell handelt es sich um ein Modell, das für den Entwurf 
anderer Modelle herangezogen werden kann.“ (Hars 1994, S. 15) 
Heinrich 2001 „Mit Referenzmodell wird ein Modell bezeichnet, das einen gewollten oder ge-
planten Zustand eines Systems abbildet, an dem der gegenwärtige Zustand des 
Systems beurteilt werden kann, oder ein Modell, das als Vorbild zur Ableitung 
eines spezifischen Modells verwendet wird […].“ (Heinrich 2001, S. 159, in ge-
änderter Orthografie, Hervorhebungen im Original) 
Heinrich, Roithmayr 1998 „Referenzmodell  
reference model  
Grundlagen Systemplanung 
Ein → Modell, das einen gewollten oder geplanten Zustand → Systems abbildet, 
an dem der gegenwärtige Zustand des Systems beurteilt werden kann (z. B. die 
→ Grundkonzeption als geplanter Zustand eines → Informationssystems und der 
→ Istzustand desselben Informationssystems). Unterliegt dem B. keine Theorie, 
sondern lediglich praktische Erfahrung, bez. man es mit ‚best practice‘. Sy. Re-
ferenzmodell.“ (Heinrich, Roithmayr 1998, S. 100, in geänderter Orthografie, 
Hervorhebungen im Original) 
Jost 1993 „Unter einem Referenzmodell wird im Folgenden ein Modell verstanden, das die 
im Hinblick auf eine spezifizierte Fragestellung wesentlichen Objekte sowie de-
ren Eigenschaften und Zusammenhänge in einer Form beinhaltet, die soweit 
verallgemeinert ist, dass sie nicht auf die individuellen Besonderheiten eines Un-
ternehmens zugeschnitten ist, sondern für eine Vielzahl ähnlicher Unternehmen 
Gültigkeit besitzt. Der Charakter der Allgemeingültigkeit ist somit das wesentli-
che Kennzeichen eines Referenzmodells.“ (Jost 1993, S. 12, in geänderter Or-
thografie) 
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Autor(en) Definition des Referenzmodellbegriffs 
Kruse 1996 „Ein Referenzmodell kann als Empfehlung oder idealtypisches Bezugsobjekt zur 
Durchführung von Modellierungs- oder Gestaltungsaufgaben angesehen wer-
den.“ (Kruse 1996, S. 15, ohne Fußnote, Hervorhebung im Original) 
Bemerkung: in Anlehnung an HARS (1994, S. 12 ff.) und JOST (1993, S. 12 ff.) 
Kuhn 1999 „Solche aus der Zusammenfassung mehrerer Merkmalsausprägungen entstehen-
den umfassenden Modelle werden dann als Referenzmodell bezeichnet. Abgelei-
tet vom Begriff ‚Referenz‘ im Sinne von Empfehlung, stellen Referenzmodelle 
einen vorgegebenen Rahmen dar. Sie sind Prinzipienmodelle für individuelle 
PPS-Konzepte, die aufgrund der Modellteilaspekte der Merkmalsausprägungen 
eines Grundtyps erstellt werden können.“ (Kuhn 1999, S. 12, in geänderter Or-
thografie, ohne Fußnote) 
Lang 1997 „Referenzmodelle (RM) sind allgemeingültige und von individuellen Besonder-
heiten abstrahierte Modelle […].“ (Lang 1997, S. 21, Hervorhebung im Origi-
nal) 
Bemerkung: in Anlehnung an SCHOLZ-REITER (1990a, S. 31)  
Lehner, Hildebrand, Maier 
1995 
„In einem gewissen Sinne kann jedes Modell als Referenzmodell aufgefasst wer-
den.“ (Lehner, Hildebrand, Maier 1995, S. 126, in geänderter Orthografie) 
Loos, Scheer 1995 „Unter Referenzmodellen sollen hier allgemeingültige, branchenbezogene In-
formationsmodelle verstanden werden […], die als Ausgangsbasis für betriebs-
spezifische Informationsmodelle dienen.“ (Loos, Scheer 1995, S. 187, ohne 
Fußnote) 
Bemerkung: in Anlehnung an KRUSE et al. (1993) 
Mertens 2001 „Ein Abbild, welches die allgemeine Struktur des konzeptionellen Modells da-
hingehend konkretisiert, dass mehrere Unternehmen mit vergleichbaren Gege-
benheiten darauf Bezug nehmen können, wird in der Terminologie von Scholz-
Reiter als Referenzmodell bezeichnet.“ (Mertens 2001, S. 19, Hervorhebung im 
Original) 
Nonnenmacher 1994 „Nimmt man das o.a. für das R-Modell auf, so ist dieses Basis, Bezug und Emp-
fehlung für andere individuelle Modelle. Aus dem R-Modell sollen damit gene-
rell gültige Aussagen für individuelle Modelle ableitbar sein. Das R-Modell 
muss deshalb von individuellen Besonderheiten und Ausprägungen freigehalten 
und auf wesentliche Modelleigenschaften abstrahiert sein. Das R-Modell bildet 
den Rahmen, es ist ‚Prinzipien‘-Modell für individuelle Modelle, denn es enthält 
Konstruktionsprinzipien für die individuelle Systembeschreibung.“ 
(Nonnenmacher 1994, S. 24, in geänderter Orthografie) 
Ohlendorf 1998 „Auch ein Modell kann den Charakter einer Referenz besitzen. Es kann als 
Grundlage für den Entwurf anderer Modelle herangezogen werden. In diesem 
Fall wird von Referenzmodellen gesprochen. Da Referenzmodelle als Vorlage 
für unterschiedliche individuelle Modelle geeignet sein sollen, sind sie von indi-
viduellen Besonderheiten und Ausprägungen freizuhalten.“ (Ohlendorf 1998, S. 
47) 
Bemerkung: in Anlehnung an HARS (1994, S. 15) (erster Teil) und 
NONNENMACHER (1994, S. 24) (zweiter Teil) 
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Autor(en) Definition des Referenzmodellbegriffs 
Reiter 1999 „Unter Referenzmodellen werden grafische Informationsmodelle verstanden, die 
allgemeingültige Daten-, Funktions- und Organisationsstrukturen sowie Prozes-
se abbilden. Referenzmodelle unterstützen die effiziente Ableitung von unter-
nehmens- bzw. projektspezifischen Strukturen auf der Grundlage vordefinierter 
Informationsmodelle.“ (Reiter 1999, S. 46) 
Rosemann 1996 „Referenzmodelle zeichnen sich im Vergleich zu unternehmensspezifischen Mo-
dellen durch einen höheren Anspruch nach Allgemeingültigkeit (z. B. für eine 
ganze Branche) aus, den sie durch die Abstraktion von einzelnen unternehmens-
spezifischen Modellen (induktive Erstellung: empirisch-deskriptiver Ansatz) und 
unter Einbeziehung theoriebasierter Erkenntnisse (deduktive Erstellung: analy-
tisch-präskriptiver Ansatz) erzielen.“ (Rosemann 1996, S. 34, ohne Fußnote) 
Rosemann, Schütte 1999 „Referenz-Informationsmodelle, die hier verkürzt als Referenzmodelle bezeich-
net werden, streben die Repräsentation allgemeingültiger betrieblicher Sachver-
halte an.“ (Rosemann, Schütte 1999, S. 23) 
Scharl 1997 „Entsprechend seiner Konkretisierung kann ein Informationsmodell entweder 
ein unternehmensspezifisches oder ein allgemeingültiges, branchenbezogenes 
Referenzmodell (= Referenzinformationsmodell) sein […]. Ein Referenzmodell 
als immaterielles Abbild eines betrieblichen Objektsystems aus Sicht der in die-
sem verarbeitenden Information stellt eine ‚fachkonzeptuelle Beschreibung eines 
DV-technisch umsetzbaren Informationssystems‘[…] dar, dessen idealtypischer 
Charakter ein adressatenunabhängiges Verständnis der Modellqualität bedingt.“ 
(Scharl 1997, S. 12 f) 
Bemerkung: in Anlehnung an BECKER, ROSEMANN, SCHÜTTE (1995, S. 435) 
Scheer 1993 „So wird in Zukunft die Bedeutung von Referenzmodellen, die zur Ableitung 
unternehmensspezifischer Modelle dienen, zunehmen. Durch die Konfigurierung 
unternehmensspezifischer Informationssysteme aus fertigen Elementen lässt sich 
ein weicher Übergang zwischen Individualsoftware und Standardsoftware reali-
sieren.“ (Scheer 1993, S. 61) 
Scheer 1999 „Unter einem Referenzmodell wird ein Modell verstanden, das als Ausgangs-
punkt für die Entwicklung auf konkrete Aufgabenstellungen bezogener Problem-
lösungen dienen kann.“ (Scheer 1999, S. 6) 
Schildheuer 1998 „Referenzmodell: Ein betriebliches Referenzmodell ist eine allgemeingültige, 
unternehmensneutrale (d. h. von individuellen Besonderheiten abstrahierende) 
Abbildung der Funktionen eines Unternehmens, die für das Design weiterer 
Modelle herangezogen werden kann.“ (Schildheuer 1998, S. V, Hervorhebung 
im Original) 
Bemerkung: in Anlehnung an JOST (1993) (erster Teil) und HARS (1994, S. 14) 
(zweiter Teil) 
Schlagheck 2000 „Ein Referenz-Informationsmodell ist das Ergebnis einer Konstruktion eines 
Modellierers, der für Anwendungssystem- und Organisationsgestalter Informa-
tionen über allgemeingültig zu modellierende Elemente eines Systems zu einer 
Zeit als Empfehlungen mit einer Sprache deklariert, so dass ein Bezugspunkt für 
ein Informationssystem geschaffen wird.“ (Schlagheck 2000, S. 54, in geänderter 
Orthografie, Hervorhebungen im Original) 
Bemerkung: in Anlehnung an SCHÜTTE (1998, S .69)  
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Autor(en) Definition des Referenzmodellbegriffs 
Scholz-Reiter 1990b „Konzeptionelle Modelle stellen also ein abstraktes Schema dar, das eine invari-
ante Repräsentation des Systems für eine bestimmte Problemlösungsklasse lie-
fert. Wird das konzeptionelle Modell inhaltlich gefüllt und zwar mit einer gene-
rell gültigen, von individuellen Besonderheiten freigehaltenen Ausprägung der 
wesentlichen Eigenschaften, so entsteht ein Referenzmodell. Referenzmodelle 
können eingesetzt werden, um daraus, unter Berücksichtigung individueller 
Randbedingungen durch Abänderung der allgemeingültigen Ausprägung, eine 
individuelle planungsfallspezifische Ausprägung des Modells, ein Implementie-
rungsmodell, abzuleiten.“ (Scholz-Reiter 1990b, S. 31, Hervorhebungen im Ori-
ginal) 
Schütte 1998 „Ein Referenz-Informationsmodell ist das Ergebnis einer Konstruktion eines 
Modellierers, der für Anwendungssystem- und Organisationsgestalter Informati-
onen über allgemeingültig zu modellierende Elemente eines Systems zu einer 
Zeit als Empfehlungen mit einer Sprache deklariert, so dass ein Bezugspunkt für 
ein Informationssystem geschaffen wird.“ (Schütte 1998, S. 69, in geänderter 
Orthografie) 
Schwegmann 1999 „Die folgenden Ausführungen stützen sich auf die Definition von SCHÜTTE, der 
ein Referenzmodell als ‚das Ergebnis einer Konstruktion eines Modellierers, der 
für Anwendungssystem- und Organisationsgestalter Informationen über allge-
meingültig zu modellierende Elemente eines Systems zu einer Zeit als Empfeh-
lung mit einer Sprache deklariert, so dass ein Bezugspunkt für ein Informations-
system geschaffen wird‘ definiert.“ (Schwegmann 1999, S. 53, in geänderter Or-
thografie, ohne Fußnote) 
Bemerkung: in Anlehnung an SCHÜTTE (1998, S. 51) 
Simoneit 1998 „Sie werden teilweise auch als Informationsmodelle bezeichnet, die in ‚struk-
turierter, komprimierter und konsistenter Form Wissen über die grundlegenden 
Abläufe und Zusammenhänge in einem Unternehmen‘ abbilden.“ (Simoneit 
1998, S. 99) 
Bemerkung: in Anlehnung an BROMBACHER, HARS, SCHEER (1993, S. 178) 
Stahlknecht, Hasenkamp 
2002 
„Generell versteht man unter diesem in vielfältiger Weise verwendeten Begriff 
jede modellhafte, abstrahierende Beschreibung von Vorgehensweisen, Richtli-
nien, Empfehlungen oder Prozessen, die für einen abgegrenzten Problembereich 
gelten und in einer möglichst großen Anzahl von Einzelfällen anwendbar sind.“ 
(Stahlknecht, Hasenkamp 2002, S. 219) 
vom Brocke 2003 „Ein Referenzmodell (ausführlich: Referenz-Informationsmodell) ist ein Infor-
mationsmodell das Menschen zur Unterstützung der Konstruktion von Anwen-
dungsmodellen entwickeln oder nutzen, wobei die Beziehung zwischen Refe-
renz- und Anwendungsmodell dadurch gekennzeichnet ist, dass Gegenstand o-
der Inhalt des Referenzmodells bei der Konstruktion des Gegenstands oder In-
halts des Anwendungsmodells wieder verwendet werden.“ (vom Brocke 2003, 
S. 34, ohne Fußnote, Hervorhebung im Original) 
Wenzel 2000 „Ein Referenzmodell umfasst eine systematische und allgemeingültige Be-
schreibung eines definierten Bereichs der Realität mit den für eine vorgegebene 
Aufgabenstellung relevanten charakteristischen Eigenschaften und legt das zu-
gehörige Modellierungskonzept fest.“ (Wenzel 2000, S. 13, ohne Fußnote, Her-
vorhebung im Original) 
„Im Bereich der Simulation dienen Referenzmodelle als Konstruktionsschemata 
für den Entwurf von Aufgabenspezifischen Simulationsmodellen.“ (Wenzel 
2000, S. 13) 
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Autor(en) Definition des Referenzmodellbegriffs 
Wolf 2001 „Unabhängig vom adressierten Modellierungsparadigma […] kann unter einem 
Referenzmodell ein Modell (-system) verstanden werden, das einen Anspruch 
auf Allgemeingültigkeit dadurch erfüllt, dass es bewährtes und eventuell stan-
dardisiertes Modellierungswissen über eine bestimmte, zu Grunde liegende Do-
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